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Das aktuelle versöhnt einen wichtigen Beıltrag für Clie fu-
kunft liefern könnte.theologische Buch Im zweıiten Abschnitt „(rottes- und Men-
schenrechte“ geht der UlOor der oft geäufßerten$ Angenendt, Arnold: Toleranz un (Je- rage nach, Inwiewel nicht ausgerechnet der

walt DEN Christentum zwiıischen Bıhe| un Monotheismus für Cdie Herausbildung VOoO  3
Schwert, Aschendorff, Munster 2007 (Gjewalt verantwortlich SE1. Unbestreitbar g-Geb Uuro 24 .80 (D)/Euro 25,50 (A) ISBN D
Y /8-3-402-007217. walttätigen Auswirkungen steht allerdings

Angenendt 1ne nicht unterschätzende
Wenn sich ın einem kirchenhistorischen Buch psychohistorische Wirkung des Eingottglau-
bereits 1mM Vorwort Andeutungen VO  3 Apolo- bens J. Assmann) gegenüber. Das Individuum
getik („Die VonRn IMIr vorgebrachten Gegenargu- entsteht YST durch den Monotheismus. Das
mMentfe finden, 1st das normalerweise eın christliche Liebesgebot un: Cdie Freiheit der
schlechtes Zeichen. Gleich VOLWES: Der inter- Religion (Tertullian) estellen beachtliche gesell-
national renomMIerteEe Munsteraner Kirchen- cchaftliche UOrientierungen dar, Uun: Cdie e-
historiker Angenendt 1st ın seinem Fach benbildlichkeit wird Recht als Grundlage

der modernen Menschenwürde un: _rechteprofiliert, als dass sich billig diesem Vorwurf
2AUSsSEeLZEN würde Vielmehr prasentlier der AÄu- herausgestellt. Das christliche Naturrecht esteht
LOY, veranlasst durch den Philosophen Herbert mıt der neuzeitlich-aufgeklärten Würde des IS
Schnädelbach un: se1in Plädoyer für Cdie Ab- humanum ın unmittelbarem Zusammenhang.
schaffung des C'hristentums ın der ZEIT, 1n€e uch Cdie positive Bewertung VOoO  3 Ehe Uun: Cdie
höchst informative, miıt einer Fülle VOoO  3 1L.lte- Wertschätzung des Kindes geht kontrastie-

rend miıt der antiken PraxI1s auf Cdie christlicheratur unterlegte Reflexion der bedeutendsten
kulturhistorischen Leistungen des C'hristen- Religion zurück. Freilich bleibt konstatieren,
[UMS. ES geht ihm Cdie Thematisierung VO  3 dass nach der Errichtung des Hl KOom Reiches
Errungenschaften, Cdie heute anerkannt sind, der Franken Clie frühchristliche Egalität 1ın einen

Kniefall VOT dem del mündete. uch 111US$5dass 61€ als selbstverständlich gelten un: ihre
christliche Urheberschaft oft nicht mehr erken- denken geben, dass ausgerechnet Cdie abendlän-
1IieN Iassen. Angenendt plädiert anders disch-christlich gepragte europäische Moderne

JL miıt Cieser 707 Seiten starken „kultu- Phänomene WI1IE Eugenik der Cdie nationalsoz71-
rellen Gegenbilanz” für Cdie ‚rettende Überset- alistische Futhanasie hervorbringen konnte. SO
zung" J Habermas) der fundamentalen kultu- gesehen 1st Sloterdijks Diskussionsvorschlag
rellen Leistungen des C'hristentums. (Statt post Christum NAatlum post Dolly creatam?)

Im ersien Abschnitt Toleranz und Gewalt mehr als eın Scherz.
zeichnet der UlOor Cdie religionsgeschichtliche Im dritten Abschnitt Religionstoleranz und
Entwicklung VOoO  3 der Primar- ZuUu!r (innerlich- -gewalt wird daran erinnert, dass das christliche
selbstverantwortlichen) Sekundärethik ın den Liebesgebot („Häretische Lehren sSind VT -

monotheistischen Religionen nach, referiert folgen, Cdie Häretiker sSind schonen ) sich g-
den Weg der Religionen VOoO  3 der mündlichen radezu revolutionär abhebt VOoO  3 der PraxI1s der
Überlieferung hın ZuUu!r Buchreligion Achsen- weltlich-obrigkeitlichen „Beseltigung der (JO0L-
zeit/K. Jaspers), zeigt Clie gesellschaftlichen tesfeinde“. e Tötung VO  3 HäretikerInne(n)
Entwicklungen VOoO  3 der Selbstjustiz zu Rechts- 1st eın typisches Beispiel für Cdie mittelalterliche
staat, berichtet VOoO  3 der Durchsetzung des atı- Aufgabenteilung (Verurteilung durch Cdie KI1r-
Onalstaates mıt Hilfe der Religion (Cuius reg10, che/Hinrichtung durch den weltlichen Arm).

VO  3 der (letztlich christlich begründeten) Mafßgebliche Theologen Hrabanus Maurus,
Freiheitsidee der Aufklärung Uun: VOoO  3 der Ke- Thomas Aquin, Erasmus VOoO  3 Rotterdam)
ligionskritik der Moderne. Der UlOor schliefst widersprachen Cieser Entwicklung miıt dem

Weizen-/Unkraut- Gileichnis („Lasset beidesdas Kapitel mıt der spannenden rage, ob nicht
der Post-Moderne Cdie Chance eINes Post- C'hris- wachsen ). e Kritik blieb freilich ungehört,
entums folgen könnte, das miıt der Moderne weil sich eın volksreligiöses Verständnis Das
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Wenn sich in einem kirchenhistorischen Buch 

bereits im Vorwort Andeutungen von Apolo-

getik („Die von mir vorgebrachten Gegenargu-

mente …“) finden, ist das normalerweise ein 

schlechtes Zeichen. Gleich vorweg: Der inter-

national renommierte Münsteraner Kirchen-

historiker A. Angenendt ist in seinem Fach zu 

profiliert, als dass er sich billig diesem Vorwurf 

aussetzen würde. Vielmehr präsentiert der Au-

tor, veranlasst durch den Philosophen Herbert 

Schnädelbach und sein Plädoyer für die Ab-

schaffung des Christentums in der ZEIT, eine 

höchst informative, mit einer Fülle von Lite-

ratur unterlegte Reflexion der bedeutendsten 

kulturhistorischen Leistungen des Christen-

tums. Es geht ihm um die Thematisierung von 

Errungenschaften, die heute so anerkannt sind, 

dass sie als selbstverständlich gelten und ihre 

christliche Urheberschaft oft nicht mehr erken-

nen lassen. Angenendt plädiert – um es anders 

zu sagen – mit dieser 797 Seiten starken „kultu-

rellen Gegenbilanz“ für die „rettende Überset-

zung“ (J. Habermas) der fundamentalen kultu-

rellen Leistungen des Christentums.

Im ersten Abschnitt Toleranz und Gewalt 

zeichnet der Autor die religionsgeschichtliche 

Entwicklung von der Primär- zur (innerlich-

selbstverantwortlichen) Sekundärethik in den 

monotheistischen Religionen nach, er referiert 

den Weg der Religionen von der mündlichen 

Überlieferung hin zur Buchreligion (Achsen-

zeit/K. Jaspers), er zeigt die gesellschaftlichen 

Entwicklungen von der Selbstjustiz zum Rechts-

staat, berichtet von der Durchsetzung des Nati-

onalstaates mit Hilfe der Religion (cuius regio, 

…), von der (letztlich christlich begründeten) 

Freiheitsidee der Aufklärung und von der Re-

ligionskritik der Moderne. Der Autor schließt 

das Kapitel mit der spannenden Frage, ob nicht 

der Post-Moderne die Chance eines Post-Chris-

tentums folgen könnte, das – mit der Moderne 

versöhnt – einen wichtigen Beitrag für die Zu-

kunft liefern könnte.

Im zweiten Abschnitt „Gottes- und Men-

schenrechte“ geht der Autor der oft geäußerten 

Frage nach, inwieweit nicht ausgerechnet der 

Monotheismus für die Herausbildung von 

Gewalt verantwortlich sei. Unbestreitbar ge-

walttätigen Auswirkungen steht allerdings – so 

Angenendt – eine nicht zu unterschätzende 

psychohistorische Wirkung des Eingottglau-

bens (J. Assmann) gegenüber. Das Individuum 

entsteht erst durch den Monotheismus. Das 

christliche Liebesgebot und die Freiheit der 

Religion (Tertullian) stellen beachtliche gesell-

schaftliche Orientierungen dar, und die Gotte-

benbildlichkeit wird zu Recht als Grundlage 

der modernen Menschenwürde und -rechte 

herausgestellt. Das christliche Naturrecht steht 

mit der neuzeitlich-aufgeklärten Würde des ius 

humanum in unmittelbarem Zusammenhang. 

Auch die positive Bewertung von Ehe und die 

Wertschätzung des Kindes geht – kontrastie-

rend mit der antiken Praxis – auf die christliche 

Religion zurück. Freilich bleibt zu konstatieren, 

dass nach der Errichtung des Hl. Röm. Reiches 

der Franken die frühchristliche Egalität in einen 

Kniefall vor dem Adel mündete. Auch muss zu 

denken geben, dass ausgerechnet die abendlän-

disch-christlich geprägte europäische Moderne 

Phänomene wie Eugenik oder die nationalsozi-

alistische Euthanasie hervorbringen konnte. So 

gesehen ist P. Sloterdijks Diskussionsvorschlag 

(Statt post Christum natum post Dolly creatam?) 

mehr als ein Scherz.

Im dritten Abschnitt Religionstoleranz und 

-gewalt wird daran erinnert, dass das christliche 

Liebesgebot („Häretische Lehren sind zu ver-

folgen, die Häretiker sind zu schonen“) sich ge-

radezu revolutionär abhebt von der Praxis der 

weltlich-obrigkeitlichen „Beseitigung der Got-

tesfeinde“. Die Tötung von HäretikerInne(n) 

ist ein typisches Beispiel für die mittelalterliche 

Aufgabenteilung (Verurteilung durch die Kir-

che/Hinrichtung durch den weltlichen Arm). 

Maßgebliche Theologen (Hrabanus Maurus, 

Thomas v. Aquin, Erasmus von Rotterdam) 

widersprachen dieser Entwicklung mit dem 

Weizen-/Unkraut-Gleichnis („Lasset beides 

wachsen“). Die Kritik blieb freilich ungehört, 

weil sich ein volksreligiöses Verständnis (Das 
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BOse 111US$5 AUS der Gesellschaft ihrem Schutz evangelischen Weltmission verquickten sich
ausgerottet werden) durchsetzte. DIie Inquisit1- Christianisierung un: Kolonialisierung. DIie

niederen Otıve (Gier der Eroberer nach Old)un: Cdie Hexenverfolgung sind weniger, als
Immer wieder behauptet wird, das Ergebnis Uun: Clie katastrophalen Folgen (kriegerische
kirchlich betriebener Verfolgung. Vielmehr Akte, Dezimlerung der Bevölkerung durch
folgte uch hier Cdie Gesellschaft einer populär- Krankheitskeime USW.) werden uch dadurch
religiösen Vorstellung des VO  3 der Obrigkeit nicht gerechtfertigt, dass „keine eINZIEE Anord-
bestrafenden Gottesfrevels, der „getilgt werden FHÜHS310  Das aktuelle theologische Buch  Böse muss aus der Gesellschaft zu ihrem Schutz  evangelischen Weltmission verquickten sich  ausgerottet werden) durchsetzte. Die Inquisiti-  Christianisierung und Kolonialisierung. Die  niederen Motive (Gier der Eroberer nach Gold)  on und die Hexenverfolgung sind weniger, als  immer wieder behauptet wird, das Ergebnis  und die katastrophalen Folgen (kriegerische  kirchlich betriebener Verfolgung. Vielmehr  Akte, Dezimierung der Bevölkerung durch  folgte auch hier die Gesellschaft einer populär-  Krankheitskeime usw.) werden auch dadurch  religiösen Vorstellung des von der Obrigkeit zu  nicht gerechtfertigt, dass „keine einzige Anord-  bestrafenden Gottesfrevels, der „getilgt werden  nung ... von Seiten der Krone oder der zentralen  musste“. Weltlich-herrscherliche Gerichte und  Verwaltung exisitert“ (463).  Im fünften und letzten Abschnitt „Christen  die sich herausbildenden Fachjuristen übernah-  men das fortschrittliche Inquisitionsverfahren  und Juden“ wird vom Autor das Vorurteil der  und dehnten ihre Kompetenz auf Religions-  ewigen Feindschaft durchbrochen und gezeigt,  dinge aus. Katholische Fürstbischöfe haben  dass mit dem Status der „erlaubten Religion‘  — das ist wahr — die staatlichen Hexenvernich-  auch andere Verhältnisse zueinander dokumen-  tungen mitbetrieben.  tiert werden können. Dass Ritualmordlegenden,  Allerdings blieb auch innerhalb des Chris-  Gerüchte über Hostienschändung etc. dennoch  tentums die religiöse Toleranz ein Streitpunkt.  aufkommen konnten, ist einem Vulgärkatho-  Die konfessionellen (kriegerischen) Ausein-  lizimus (eingeschlossen Teile des Klerus) und  andersetzungen der nach- und gegenreforma-  pogromartigen „Abrechnungen“ der Zünfte ge-  torischen Zeit (mit Ketzertötung und Bücher-  gen den „jüdischen Kredit“ zuzuschreiben. Ju-  zensur), die unangemessene Reaktion auf die  denfeindliche Tendenzen finden sich —- das mag  Forderung der Trennung von Kirche und Staat,  einen überraschen — auch bei den Humanisten,  die als Angriff auf das Christentum empfunden  bei den Reformatoren und bei namhaften Auf-  wurden, sowie die Diskussion um den „unfehl-  klärern. Massenmorde an Juden gab es im Mit-  baren Papst“ im 19. Jahrhundert sind beredte  telalter nicht. Dieser war der Shoa des 20. Jahr-  Zeugnisse dafür.  hunderts vorbehalten und nur deshalb möglich,  Im vierten Abschnitt Heiliger Krieg und  weil „der lang gepredigte Antijudaismus eine Re-  Heiliger Frieden geht es um die religiös-kriege-  serviertheit gegenüber den Juden [bewirkte], die  rische Ausbreitung des Christentums (Chris-  in der tatsächlichen Katastrophe lähmend wirkte,  tianisierung,  Kreuzzüge,  Konfessionskriege,  und das war schlimm genug“ (555). Das oft kriti-  Weltmission). Entgegen der in allen vorchrist-  sierte Schweigen Papst Pius XII. sollte offenbar  lichen Kulturen üblichen Praxis, in der Krieg  die Möglichkeit des Einwirkens auf alle Seiten  keinerlei ethischen Kriterien unterlag, ist die  offen halten, aber „ein Aufschrei sei nötig gewe-  Entwicklung der Lehre vom „Gerechten Krieg“  sen“ (565).  (Augustinus)  eine  Weiterentwicklung des  Zusammenfassend kann gesagt werden:  „Heiligen Krieges“ und der - wenn auch nicht  Die Christianisierung Europas muss — nach  durchgehaltene - Versuch, dem christlichen  dem Zusammenbruch des  Weströmischen  Reichs — als ein mühsamer und unvollständi-  Liebesgebots zu entsprechen. Insofern ist der  augustinische Entwurf als ein bemerkenswerter  ger Prozess gesehen werden. Die mangelhafte  Fortschritt zu verbuchen. Freilich erscheint die  Unterrichtung und Internalisierung christlicher  frühchristliche Mission als Gewaltbekehrung  Prinzipien führte die europäische Kultur des  („Taufe oder Tod“), als Rückfall in den Heiligen  Mittelalters auf teils tragische Irrwege. Hoch-  Krieg. Wie weit Karl der Große den germa-  rangige Theologen und auch Päpste haben sich  nischen Stämmen mit ihrem archaischen Ver-  immer wieder dazu geäußert, mit ihren War-  ständnis vom „stärkeren Gott“ in anderer Weise  nungen und Aufrufen aber nicht durchgesetzt.  begegnen hätte können, ist heute — so der Autor  In der Verquickung christlicher mit politisch-  weltlicher Macht konnten archaische, vorchrist-  — schwer zu beurteilen. Die Kreuzzüge (noch  dazu „als päpstliche Chefsache“, 429) mündeten  liche Muster immer wieder durchbrechen.  bedauerlicherweise ebenfalls in einen Rückfall  Dennoch hat das Christentum in der kultu-  in den Heiligen Krieg. In der katholischen und  rellen Entwicklung auch positive Spuren hinter-Vorn Seiten der KrOne der der zentralen
musste” Weltlich-herrscherliche Gerichte Uun: Verwaltung exXisitert” (463)

Im Uunften un: etzten Abschnitt „ChristenCdie sich herausbildenden Fachjuristen übernah-
111e das fortschrittliche Inquisitionsverfahren und Juden” wird VOoO UlOor das Vorurteil der
un: dehnten ihre Ompetenz auf Religions- ewigen Feindschaft durchbrochen Uun: gezeligt,
dinge AL  S Katholische Fürstbischöfe haben dass miıt dem Status der „erlaubten Religion

das 1st wahr Clie staatlichen Hexenvernich- uch andere Verhältnisse zueinander dokumen-
tungen mitbetrieben. 1er werden können. [)ass Ritualmordlegenden,

Allerdings blieb uch innerhalb des C'hris- Gerüchte über Hostienschändung eic dennoch
entums Cdie religiöse Toleranz eın Streitpunkt. aufkommen konnten, 1st einem Vulgärkatho-
DIie konfessionellen (kriegerischen) AÄAuseln- 1zimus (eingeschlossen Teile des Klerus) Uun:
andersetzungen der nach- Uun: gegenreforma- pogromartıgen „Abrechnungen’ der Zünfte SE-
torischen e1t mıit Ketzertötung Uun: Bücher- CN den „Jüdischen Kredit“ zuzuschreiben. Ju;
zensur), Cdie UNANSCIHLESSCILE Reaktion auf Cdie denfeindliche Tendenzen finden sich das I1AS
Forderung der Irennung VOoO  3 Kirche Uun: aat, einen überraschen uch bei den Humanısten,
Cdie als Angriff auf das C'hristentum empfunden bei den Reformatoren un: bei namhaften Auf-
wurden, SOWIE Cdie Diskussion den „unfehl- Kklärern. Massenmorde Juden gab 1m M t-
baren Papst” 1m Jahrhundert sSind beredte telalter nicht [eser WT der Shoa des Jahr-
Zeugnisse dafür. hunderts vorbehalten Uun: 11UT deshalb möglich,

Im vierten Abschnitt Heiliger rieg und weil „der Iang gepredigte Antijudaismus einNe RKe-

Heiliger Frieden geht Cdie religiös-kriege- serviertheit gegenüber den Juden |bewirkte], die
rische Ausbreitung des C'hristentums (Chris- In der Fatsachlichen Katastrophe ahmend wirkte,
t1anısierung, Kreuzzuge, Konfessionskriege, und das WTr schlimm genug” (555) Das oft kriti-
Weltmission). ntgegen der ın allen vorchrist- Sierte Schweigen aps Pıus XIl sollte offenbar
lichen Kulturen üblichen PraxIs, ın der rl1eg Cdie Möglichkeit des FEFinwirkens auf alle Seiten
keinerle] ethischen Krıterlien unterlag, 1st Cdie offen halten, ber ein Aufschrei Se7 notig SEWE-
Entwicklung der Lehre VOoO „Gerechten Krieg” Sen (565)
(Augustinus) 1nN€ Weiterentwicklung des 7Zusammenfassend kann gesagtl werden:
„Heiligen Krieges’ Uun: der WE uch nicht DIie Christianisierung kuropas 111US$5 nach
durchgehaltene ersuch, dem christlichen dem Zusammenbruch des Weströmischen

Reichs als eın muühsamer Uun: unvollständi-Liebesgebots entsprechen. Insofern 1st der
augustinische Entwurf als eın bemerkenswerter CI Prozess gesehen werden. e mangelhafte
Fortschritt verbuchen. Freilich erscheint Cdie Unterrichtung un: Internalisierung christlicher
frühchristliche Missiıon als Gewaltbekehrung Prinzıplen führte Cdie europäische Kultur des
„Taufe der Tod”), als Rückfall ın den Heiligen Mittelalters auf teils tragische Irrwege. Och-
rleg. Wiıe we1lt arl der Grofße den d- rangıge Theologen Uun: uch Papste haben sich
nischen tammen mıt ihrem archaischen Ver- Immer wieder dazu geäußert, miıt ihren War-
eständnis VOoO „stärkeren tt  66 ın anderer Welse HNUNSCH Uun: Aufrufen ber nicht durchgesetzt.
begegnen hätte können, 1st heute der Uutlor In der Verquickung christlicher miıt politisch-

weltlicher Macht konnten archaische, vorchrist-cschwer beurteilen. e Kreuzzuge (noch
dazu „Als päpstliche Chefsache”, 429) mündeten liche uster Immer wieder durchbrechen.
bedauerlicherweise ebenfalls 1ın einen Rückfall Dennoch hat das C'hristentum ın der kultu-
ın den Heiligen r1eg. In der katholischen Uun: rellen Entwicklung uch positive Spuren hinter-
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Böse muss aus der Gesellschaft zu ihrem Schutz 

ausgerottet werden) durchsetzte. Die Inquisiti-

on und die Hexenverfolgung sind weniger, als 

immer wieder behauptet wird, das Ergebnis 

kirchlich betriebener Verfolgung. Vielmehr 

folgte auch hier die Gesellschaft einer populär-

religiösen Vorstellung des von der Obrigkeit zu 

bestrafenden Gottesfrevels, der „getilgt werden 

musste“. Weltlich-herrscherliche Gerichte und 

die sich herausbildenden Fachjuristen übernah-

men das fortschrittliche Inquisitionsverfahren 

und dehnten ihre Kompetenz auf Religions-

dinge aus. Katholische Fürstbischöfe haben 

– das ist wahr – die staatlichen Hexenvernich-

tungen mitbetrieben.

Allerdings blieb auch innerhalb des Chris-

tentums die religiöse Toleranz ein Streitpunkt. 

Die konfessionellen (kriegerischen) Ausein-

andersetzungen der nach- und gegenreforma-

torischen Zeit (mit Ketzertötung und Bücher-

zensur), die unangemessene Reaktion auf die 

Forderung der Trennung von Kirche und Staat, 

die als Angriff auf das Christentum empfunden 

wurden, sowie die Diskussion um den „unfehl-

baren Papst“ im 19. Jahrhundert sind beredte 

Zeugnisse dafür.

Im vierten Abschnitt Heiliger Krieg und 

Heiliger Frieden geht es um die religiös-kriege-

rische Ausbreitung des Christentums (Chris-

tianisierung, Kreuzzüge, Konfessionskriege, 

Weltmission). Entgegen der in allen vorchrist-

lichen Kulturen üblichen Praxis, in der Krieg 

keinerlei ethischen Kriterien unterlag, ist die 

Entwicklung der Lehre vom „Gerechten Krieg“ 

(Augustinus) eine Weiterentwicklung des 

„Heiligen Krieges“ und der – wenn auch nicht 

durchgehaltene – Versuch, dem christlichen 

Liebesgebots zu entsprechen. Insofern ist der 

augustinische Entwurf als ein bemerkenswerter 

Fortschritt zu verbuchen. Freilich erscheint die 

frühchristliche Mission als Gewaltbekehrung 

(„Taufe oder Tod“), als Rückfall in den Heiligen 

Krieg. Wie weit Karl der Große den germa-

nischen Stämmen mit ihrem archaischen Ver-

ständnis vom „stärkeren Gott“ in anderer Weise 

begegnen hätte können, ist heute – so der Autor 

– schwer zu beurteilen. Die Kreuzzüge (noch 

dazu „als päpstliche Chefsache“, 429) mündeten 

bedauerlicherweise ebenfalls in einen Rückfall 

in den Heiligen Krieg. In der katholischen und 

evangelischen Weltmission verquickten sich 

Christianisierung und Kolonialisierung. Die 

niederen Motive (Gier der Eroberer nach Gold) 

und die katastrophalen Folgen (kriegerische 

Akte, Dezimierung der Bevölkerung durch 

Krankheitskeime usw.) werden auch dadurch 

nicht gerechtfertigt, dass „keine einzige Anord-

nung … von Seiten der Krone oder der zentralen 

Verwaltung exisitert“ (463).

Im fünften und letzten Abschnitt „Christen 

und Juden“ wird vom Autor das Vorurteil der 

ewigen Feindschaft durchbrochen und gezeigt, 

dass mit dem Status der „erlaubten Religion“ 

auch andere Verhältnisse zueinander dokumen-

tiert werden können. Dass Ritualmordlegenden, 

Gerüchte über Hostienschändung etc. dennoch 

aufkommen konnten, ist einem Vulgärkatho-

lizimus (eingeschlossen Teile des Klerus) und 

pogromartigen „Abrechnungen“ der Zünfte ge-

gen den „jüdischen Kredit“ zuzuschreiben. Ju-

denfeindliche Tendenzen finden sich – das mag 

einen überraschen – auch bei den Humanisten, 

bei den Reformatoren und bei namhaften Auf-

klärern. Massenmorde an Juden gab es im Mit-

telalter nicht. Dieser war der Shoa des 20. Jahr-

hunderts vorbehalten und nur deshalb möglich, 

weil „der lang gepredigte Antijudaismus eine Re-

serviertheit gegenüber den Juden [bewirkte], die 

in der tatsächlichen Katastrophe lähmend wirkte, 

und das war schlimm genug“ (555). Das oft kriti-

sierte Schweigen Papst Pius XII. sollte offenbar 

die Möglichkeit des Einwirkens auf alle Seiten 

offen halten, aber „ein Aufschrei sei nötig gewe-

sen“ (565).

Zusammenfassend kann gesagt werden: 

Die Christianisierung Europas muss – nach 

dem Zusammenbruch des Weströmischen 

Reichs – als ein mühsamer und unvollständi-

ger Prozess gesehen werden. Die mangelhafte 

Unterrichtung und Internalisierung christlicher 

Prinzipien führte die europäische Kultur des 

Mittelalters auf teils tragische Irrwege. Hoch-

rangige Theologen und auch Päpste haben sich 

immer wieder dazu geäußert, mit ihren War-

nungen und Aufrufen aber nicht durchgesetzt. 

In der Verquickung christlicher mit politisch-

weltlicher Macht konnten archaische, vorchrist-

liche Muster immer wieder durchbrechen.

Dennoch hat das Christentum in der kultu-

rellen Entwicklung auch positive Spuren hinter-
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Besprechungen
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
bestätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege.

Aktuelle Fragen

lassen. Es war der jüdisch-christliche Gedanke 

der Gottebenbildlichkeit, welcher der Aufklä-

rung und der europäischen Freiheitsgeschichte 

den Weg ebnete. Weitere wesentliche „Innovati-

onen“: Das christliche Liebesgebot, die konstitu-

tiv-christliche Dimension der Internationalität, 

die Veränderung der Geschlechterbeziehung, 

die Armensorge, die Bewertung „unwerten“ 

Lebens. Selbst – so Angenendt – in einem so 

heiklen Punkt wie der Religionsfreiheit hat das 

Christentum schon sehr früh Maßstäbe gesetzt, 

auch „wenn die Päpste des 19. Jahrhunderts die 

Religions- und Gewissensfreiheit einen ,Wahn‘ 

nannten“ (586). Letzeres impliziert, dass die 

Kirche bedauerlicherweise diesen Prozess der 

Moderne nicht mehr vorangetrieben hat.

Müssen die drei monotheistischen Reli-

gionen in Zukunft ihren Wahrheitsanspruch 

aufgeben? Angenendt hält fest: „Die Religionen 

müssen sich ihren Antrieb behalten, weil sie sonst 

verglühen und ihre Stoßkraft verlieren. Wer sol-

ches ausspricht, muss allerdings umso nachdrück-

licher herausstellen, in diesem Anspruch absolut 

gewaltlos bleiben zu wollen. … ein weiteres Erfor-

dernis schließt sich an: Die Religionen und Welt-

anschauungen haben aufeinander zu hören und 

müssen voneinander lernen“ (591).

Die Lektüre des Buches empfiehlt sich 

nicht nur für kirchenhistorisch Interessierte, 

sondern auch für kritische Geister; ebenso wie 

für solche, die an umfassender Kulturgeschich-

te interessiert sind. Schade, dass das Lektorat 

aus Kardinal Pacelli Papst Pius XIII. [!] machte 

(567) und auch einige andere orthografische 

Ungereimtheiten übersah.

Linz Helmut Wagner

AKTUELLE FRAGEN

◆ Münk, Hans J./Durst, Michael (Hrsg.): 
Schöpfung, Theologie und Wissenschaft. 

(Theologische Berichte XXIX) Paulusverlag, 
Freiburg/CH 2006. (198) Kart. Euro 19,80 
(D)/sFr. 29,80. ISBN 978-3-7228-0687-7.
Der vorliegende 29. Band „Th eologischer Be-
richte“, die von der Th eologischen Fakultät 
Luzern und der Th eologischen Hochschule 
Chur jährlich herausgegeben werden, wird 
den selbst gesetzten Erwartungen, „den Lese-
rinnen und Lesern einen guten Überblick und 
zuverlässige Informationen über den aktuellen 
Problembereich der theologischen Forschung 
und Diskussion“ (2) zu geben, wieder durchaus 
gerecht. Wer knapp und bündig grundlegende 
Entwicklungen im Bereich der Th eologie der 
Schöpfung, der Schöpfungsethik und der exe-
getischen Auslegung biblischer Schöpfungser-
zählungen nachvollziehen will, ist mit diesem 
Band gut bedient. Arnold Benz (Astrophysiker 
an der Eidgenössischen Technischen Hoch-
schule Zürich) eröff net die Aufsatzsammlung 
mit einem spannenden Überblick zur Geschich-
te der Th eorie der Sternentstehung. Angesichts 
der Fülle empirischer Daten geraten seine her-
meneutischen Refl exionen zur teilnehmenden 
Perspektive der Th eologie und Schöpfungsspi-
ritualität leider etwas zu kurz. Die Luzerner 
Exegetin Ruth Scoralick erschließt in einer kla-
ren und thematisch pointierten Darstellung den 
gegenwärtigen Auslegungsstand zu Gen 1–9. 
Systematische Anmerkungen zur Verhältnisbe-
stimmung von Naturwissenschaft  und Th eolo-
gie leistet der Luzerner Dogmatiker Wolfgang 
W. Müller. So kompakt auch zentrale dogma-
tische Positionen dargelegt werden, das Th ema 
hätte durchaus noch mehr wissenschaft stheore-
tische Abklärung verdient. Umfassend dagegen 
ist der Forschungsbericht von Hans J. Münk 
zum Schöpfungsargument in der deutschspra-
chigen theologischen Umweltethik-Diskussion. 
Er ist eine bei allem Detailreichtum übersicht-
liche und erhellende Standortbestimmung, die 
auf die Th ematik der nachhaltigen Entwicklung 
einen starken Akzent legt.

Freilich fällt gerade an diesem Band auch 
auf, dass hier vier sehr unterschiedliche Zugän-
ge zu einem gemeinsamen, wenngleich äußerst 
komplexen Th emenfeld aufgeschlagen worden 
sind. Eine innere Verbindung dieser Refl exionen 
aus Exegese, Dogmatik und Ethik bzw. Natur-
wissenschaft  wird kaum sichtbar. Gerade eine 
solche Zusammenführung wäre aber nochmals 
eine herausfordernde und lohnende Aufgabe ge-
wesen. So spiegeln diese theologischen Berichte 
das Dilemma einer methodologisch stark aus-


